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Nr. 7 Die XIII. Jahrgang

Vorkämpferin
Verficht die Interessen der arbeitenden Frauen

Erscheint monatlich einmal
Kann bei jedem Postbureau bestellt werden

Jahresabonnement Fr. 1.50

Zürich,
1. Juli 1918

Äerausgegeben von der Frauenkommission der

Sozialdemokratischen Partei der Schweiz.

Die Frauendemonstration vor dem Zürcher Kantonsrat.
M!n der letzten Nummer unserer „Vorkämpferin"

wurde von den Versammlungen Her Wehrmännsr-
Frauen berichtet. Es mag mancher Leserin ähnlich

ergangen sein, wie jenen Genossinnen, die

uns beinahe etwas vorNmrssvoll berichteten, daist nicht
nur die Familienangehörigen der Schweizer uniö aus-
länd-ils-chen WehrmännM unter der enormen Teuerung
schwer leiden, sondern daß bis weit in den Mittelstand
hinein Männer, Frauen und Ki nid-er hungern.
Kaum waren die ersten Gemüse auf dem Markt erschienen,
um in den schrecklich einförmigen Spöisese-ttel etwas
Abwechslung zu bringen, wurde der Genuß verbittert durch die
Wucherpreise: vor allem beim Erscheinen der ersten Kirschen,
auf die sich so viele gefreut hatten, um dem ewigen Reis
etwas Geschmack zn verleihen.

Eine Besprechung mit den Vorständen der gewerkschaftlichen

und politischen Frauenorganisationen ergab Zusdim-
"m-ung zn einer Frauen-Demonstration; nur Waren d-is meisten

Sprecherinnen in der Einschätzung der K-amPsbegeiste-

rung und des Kampfeswillens zu pessimistisch. Die
Versammlung von Frauen, die ohne Flugblätter, nur auf sin
paar Inserate im Volkshaus erschien, zählte nahezu 1000

Arbeiterfrauen, und bekundete ganz unzweideutig die
Entschlossenheit, um als mobilisierte Arbeitsriunenbataillone,
wenn auch ohne Waffen, für die von den Genossinnen ans-
gestellten Forderungen zu demonstrieren. Obwohl man den
versammelten Frauen noch nichts vom vorgesehenen Plan
bekannt gab, fanden die Flugblätter, die die Proletariierinnen
Zürichs auf Montag, den 1t). Juni, auf den Helvetiaplatz
vor das' Volkshaus, einberiefen, reihenden Absatz und es

war nur eine Klage: „Ich bekam zu wenig Zettell".

Die Kundgebung der Frauen.
Der Wetterprophet hatte aus Montag, den 10. Juni,

Niederschläge vorausgesagt. Land und Kulturen lechzten
nach Regen. Richtig, die glanzvoll trockenen Tage waren
nun vorbei zur Freude der Landwirte, die ihr Heu im Trv'k-
kenen hatten, und der vielen Familiengärten', die Wohl
Gießkanne nm Gießkanne, aber nie so ein richtiges Naß zu spüren
bekommen hatten und deswegen schon mit Streik drohten.

Wer etwa gehofft hatte, das schlechte Wetter halte die
Denwnstrcmtinnen ab, der sah sich getäuscht. Wohl mögen
manche Mütter, die gerne ihre Kleinen mitgenommen hätten,
davon abschalten worden sein. Beinahe militärisch pünktlich

marschierten 1000 Proletari-ersrauen und -mäd-chen um
91/2 Uhr vom Volkshaus gegen die Stadt zu. Etwa 60(1

NaHzüglevinnen, die erst auf 10 Uhr gekommen waren,
bildeten die Nachhut und stießen an der BahnhoMaiße auf
den Gewalthaufen. Die Bahnhofitraße ist sich gewohnt, daß
Demonstrationen ihren Asphalt treten. Sie muß unter den
Schritten dieser Frauen etwas -ganz anderes verspürt haben:
ein Gewicht, so enorm; denn wie viel, wie schweres Leid

schleppten diese 1000 Proletarierinnen! Für gewöhnlich sind
es ja „Damenstiefelchen," die da hinab und hinauf tänzeln
und schwänzeln und ihren Putz und .Luxus Parade führen.

Dort trippelte eben eine aus 100fränkigen Stiefeletten
und trug einen mehrhund-ertfräniki-gen Hut, Brillanten und
ein einfaches Seidenkleid. Sie glotzte, wie die übrigen
„bessern" Spaziergänger diesen Frauenzug verständnislos an;
aber sie verstummten alle vor dem, was ihre Augen sahen. Die
Täfeln sagten es denen, die es auf den Gesichtern der Prole-
tarierinnen nicht lesen mochten: „Wir hungern", „Unsere
Kinder hungern", „Wir fordern Beschlagnahme der Lebensmittel".

Eine Frau, dte neben mir ging, erzählte: „Ich
mußte schvn auf 5 Uhr zum Putzen; da schrieb- ich meinem
Mann auf einen Zettel: „Bitte, sich Du, was Du heute
zu Mittag findest; ich werde ausharren. Vielleicht erreichen
wir etwas".

Vor dem Rathans.
-Am Vimmatau-ai konnte d-as Tram nicht mehr passieren;

beim Rathaus mögen es etwa 2000 Menschen gewesen sein.
samt den vielen Polizisten und Detektivs, die aber wed-e -

provozierten noch überhaupt -etwas zu tun bekamen. Unter d:-e

vielen Frauen hatten stch nun auch männliche Passanten gi -

mischt. Ein Biersuhrwerk wollte partout hindurch. Dir
Masse stand so dicht, daß keine Maus, geschweige denn en-
Wagen durchkommen konnte. Der Fuhrmann war wild.
Ein Urbei-ter besänftigte ihn: „Hut ab vor diesen Frauen!
Jn den Boden hinein schämen sollten wir uns, daß sie uns
vorangehen müssen. Alle Achtung vor denen, die da stehen:
drum kehr' halt um, Du gchörst ja auch nicht zu denen, die
jetzt noch in Saus und Braus leben!" Und d-er Fuhrmann
kapitulierte. Ebenso taten -es die Tram-Chefs. Die Trämler
sympathisierten sowieso mit uns.

Eben erzählte mir e-ine Bekannte: „Wenn's nur etwas
hilft! Ich mag schon -gar nie mehr h-eim -von der Arbeit.
Wenn ich bei den Herrschaften, wo ich -wasche, auch- recht und
genug zu essen bekomme; aber meine Kinder Immer und
immer nur diese -Suppe! Heute hab' ichs- nun d-och gewagt
Unb halb' di-e Dame, bei der ich spe-tten war, gefragt, ob sie

mir Nicht ein Mio Kartoffeln gäbe, sie hat noch so viel. Sie
gab mir -gleich diesen Korb- voll. Die wenden eine Freude
Haiben zuhause!" Dort berichtet e-ine ihrer -Freundinnen:
„Mein Mann und- ich -vertrugen uns sonst immer -gut; unsere
Ehe war- all die sechs- Jahre wie man's nur wünschen kann;
-aber setzt, seitdem ich jeden Tag ihm wieder R-Sis und
Suppe und Suppe und- Reis, höchstens hie und- da zur Ab-
'wechslung einmal mit -Stückli auf den Tisch bringe, fragt
er manchmal ganz unwillig: „Gits dänn nüt anders?" Und
seitdem 's Geld einfach nicht ausreicht, haben wir öfter Streit.
Man möchte schon bald lieber sterben.

Dem Wa-iböl wurde zur Ue-bevgabe „Das Memorial der
Frauen an den Regierungsrat und Kantonsrat des Kantons
Zürich abgegeben.
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Reden vor dem Rathaus.

Zwei Stunden hielten die Frauen trotz strömendem
Regen vor dem Rathaus stand. Drinnen diskutierte nämlich

bie „Volksvertretung", ob sie die Delegation der
notleidenden Franen anhören wollen oder nicht. Neugierige
waren ans Fenster gekommen und hatten sich die „Weiber"
angeschaut. Sie fürchteten, nicht ohne Grund, den Hunger,
und verschanzten sich hinter die. Geschäftsordnung.

'Genossin Bloch, die es wie kaum einer oder eine versteht,
jede Situation praktisch auszunutzen, postierte sich auf den
obersten Tritt der Rathaustreppe; als „Ehrenwache" standen
ihr etwa 6—S Polizisten zur Seite. Von dieser altehrwür-
digen Rednertribüne hielt sie der dichtgedrängten Versammlung

eine- schwungvolle Rede, die von vielen zustimmenden
Bravorufen und- empörenden Pfui! von d-en Dsm-o-nstra-ntin-
nen gewürzt wurde. Genossin Dr. Tobler präsidierte und
eine um -die andere Rednerin bestieg diese eigenartige-
Tribüne. Nicht die Polizei, sondern -die D-e-m-onstvantinnen
selbst sorgten für Ruhe und- Ordnung. Keiner und keine
durfte, trotzd-e-m es .abwechselnd- reichlich goß, d-en> Schirm
öffnen: man- wollte die Red-ner-in-nen v-ersteh-en und sie auch
sehen, vor allem- die „rote- Rosa". Das alte Ratha-us erlebte
schon manchen Sturm, -aber -einer Belagerung niur von
Frauen war es noch nie ausgesetzt -gewesen. Die
Aufmunterung der Genossin Bloch auszuharren, bis -die- Herren
Volksvertreter da drinnen selbst einmal d-en Hunger spüren,
fand stürmischen Beifall. Diese armen Frauen hatten hier
in -der -großen Masse einmal das Gefühl ihrer- volkse-rh-alten-
d-eN Kraft, ein Selbstvertrauen und- Selbstgefühl, wie sie es
sonst in höchst seltenen Momenten smpfinden. Unaufgefordert,

aus eigenem- in-n erstem Antrieb erzählten sie der
Zuhörerschaft — -was fie sonst kaum -d-er Nachbarin anvertrauen
— von ihrem Elend, ihren Nöten, die, wenn auch individuell

verschieden, alle in -denselben Redestrom mündeten:
schlechter Lohn, kein -Geld, zu wenig Brot, maNgeühafte
Unterstützung: Hunger — Hunger- — Hunger — Hunger!

Ein Unbeteiligter, der sich die- Sache ansah, mußte
zugestehen: „Nein, da ist keine Mache dahinter, das ist nicht
instruiert, nicht auswendig gelerntes vorgetragenes Zeug, das
ist alles -ganz echt-, urwüchsig".

Der Kantonsrat zu dem Begehren der Frauen.
Die- Demonstration d-er Frauen, die -urwüchsig, kraftvoll,

wie -a-Us dem Boden -gewachsen war, hatte di-e Herren
Kantonsräte nervös gemacht. -Sie verstanden den historischen
Moment- nicht zu würdigen uud- hatten nicht einmal den
Mut. die- Delegation der Frauen zu empfangen und-
anzuhören. Wie sehr man Angst hatte, bewies, daß d-a-s

Memorial in -die Schublade wandern sollte, da es nicht auf der
Tra-ktand-enliste figurierte. Die so-ziald-emokvatischeN
Mitglieder -des Rates erklärten sich solidarisch mit den Demon-
str-antinn-en und verlangten d-as- Verlesen der Eingabe und
drohten, zum Volke auf d-i-e 'Straße zu -gehen, wenn- die
Delegation nicht h-e-reingelassen und! -nicht angehört werde-.

Jn der ersten Abstimm-un-g sind 82 Rats-mitgl-i-e-der für, 88
-gegen die Zulässung der Delegation. Der GriW-aner
Walter äußert Bedenken, dem Drucke der Straße nachzugeben:

er könne nicht mitmachen, obwohl „-auch" er
sozialdemokratisch fühle. Nachdem -ein BürgerBcher, ein Demokrat

(Herr -Prof. Better), nicht ein- „Unchl--So-zialdem0krat"
dem- Rat den wv-HIw-e-isen Rat -erteilte: „Wir müssen handeln.
Es- wäre ein Zeichen von mangelndem Mut, wollten wir die
Frauen nicht anhören. Schüren wir nicht den Haß, indem
wir die Frauen abweisen", -stimmten- 78 Ratsmitglied-er für
Zulassung -der Delegation, IM dagegen. Daraus verließ die
sozialdemokratische Fraktion demonstrativ den R-atsaal und
mischte sich unter, die Demonstrantinn-en, von denen sie mit
Bravos empfangen wurden. Die Empörung- '-gegen! die-
Sitzengebliebenen drinnen machte sich in immer lauter werdenden
Psn-itufen Luft.

Es hatte seine taktischen Gründe, -daß -ein paar Genossen
drinnen blieben, darnnter Genosse Stadtrat Pslüger, der

beantragte, di-e Delegation in acht Tagen zu -empfangen.
Zum drittenmal wurde abgestimmt und- mit 7ö gegen- 23
-Stimmen entschied sich der Rat, eine Dreieridelegation- in der
nächsten Sitzung- zu empfangen und anzuhören.

AIs das -Genosse Pflüger der Versammlung mitteilte
und die Frauen ersuchte, nun mit ihm hinaus und- heim
nach Zürich 4 zu -gehen-, fand- er nicht lauter gehorsame
Schäfchen. Ein Teil d-er Fra-ueN wollte auch die Gegner,
vor -allem di-e 'Grütlian-er, -empfangen. Sie- hatten, es sich,

d. h. ihrer bürgerli-ch-fr-eundlicheN Haltung zuzuschreiben,
-wenn- sie hernach mit Schimpf empfangen und- wie- die Bür--
ger-lichen einmal mitten! durch Pvoletari-erfrauen Spießruten
laufen mußten.

Der Frauentag des Kantonsrates.
Am 17. Inni verfochten -di-e- Genossinnen Rosa Bloch,

Marie Härri (Affoltern bes. Zürich) und Agnes Robmann
als Delegierte die Forderungen vor dem Kantv-nsrat. Das
„Volksr-echt" schreibt ÄaM:

„Vor fünfzig. Jahren, in der demokratischen Versafsungs-
revisionsbewegung, ist in die- zürcherische- Verfassung die
Bestimmung aufgenommen worden, daß. den Urhebern! von
Volkspetitivn-en die Möglichkeit zu geben sei, ihr Begehren
vor dem Kan-tonsrat zu begründen. Wer hätte' damals
daran gedacht, daß -ein halbes- Jahrhundert später es

Sozialdemokraten!, und -nicht nur d-a-s, daß es F r- a- u e n sein würden,

die von diesem Rechte- erstmals- Gebrauch machen nnd
dadurch -erstmals im Kanto-nsparlament sich hören lassen
würden.

Wie damals -am Ausgang der sechziger Jahre kam auch
diesmal di-e Beanspruchung dieses- Rechtes aus der Volksseele

heraus. Wir glauben nicht, daß vor acht Tagen- einer
einzigen T-emonstrantin bewußt gewesen wär-e, daß sie in
ihrem Begelhr-en auf altes, kodifiziertes Recht sich! stützen
konnten. D-as „Recht" ward- erst von den Juristen i!nr
Kantonsrat wieder! entdeckt, und dieses -Recht hat eins ebenso
-auß-e-ro-rd-entliche Zeit wie jenie-, di-e -es schuf, -gestern in
Anwendung gebracht.

D-er Kantonsrat hatte gestern seinen Frauentag, einen
historischen Dag! Witr sind- die letzten, die Bedeutung- des
Ereignisses für die künftige- Entwicklung d-er- -Franenrecht-e
in de-r Schweitz zu unterschätzen. Aber die Frauen machten
vvn dem ihnen zustehenden Rechte nicht um seiner formalen
Anwendung willen Gebrauch, sondern weil die sozialen
Verhältnisse, unter denen die- Frauen heute Unerhörtes erleiden
müssen, -dazu zwangen, und das ist allerdings die beste-

Begründung für d-i-e Notwendigkeit des Ausbaues der- politischen

Frauen-rechte und -die Schaffung der st-a-atsbürgerli-chen
Gleichstellung der Frau mit dem Manne überhanpt.

Die Frauen haben im Kantons-rat -gesprochen, gesprochen
von d-er alle Vorstellungen überschreitenden Not des- Volkes.
Vor dem -großen, nachhaltigen Eindruck ihrer Reiben ve-t--

stum-mte das fad-e Witzeln der Zyniker und- der Spott der
Verächter poli-titscher Frau-enrechten Das ist ein -Erfolg und
wir beglückwünschen die unerschrockenen Rednerinnen wie
unsere initiativen Fr-auenorgani-sationen dazu."

Der Eindruck auf der Tribüne.
Die Tribüne war- überfüllt. Studenten, Damen,

hauptsächlich aber Arbeiterinnen und- Arbeiter waren dort. Rat
und Tribüne- hörten mit -gespannter Aufmerksamkeit den
drei Rednerinnen zu. Manch zustimmendes Nicken, unter
deN Studenten -manches Erstaunen- ob d-er Gewandtheit und
Sicherheit unserer Genossinnen. Niemand konnte- sich des
Eindrucks- erwehren, daß nicht nur unter dem Druck b-eso-n-

iderer- Verhältnisse, sondern -von Rechts wegen den Frjauen ein
Platz im Kantonsrat gebühre.

Wenn man daneben die komischtraurige Figur des
Regierungsrates Ernst sehen mußte, -der -mit einer gewundenen
Erklärung die Verdienste der Regierung um das Volk
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herausstreichen wollte, dann erhielt man allerdings noch
einen Eindruck, nämlich den, daß die Massen noch lange in
Aktion bleiben müssen, daß diese erste Fva-uendemon-stration
nur einen Anifang bedeuten konnte, daß es noch unendlich
viel braucht, bis die Arbeiterschaft soweit ist, ihren Willen
auch wirklich durchsetzen zu können!, daß es ' notwendig ist,
Regierung- und Bürgertum immer wieber spüren zu lassen:
Hinter den Forderungen ihrer Abgeordneten steht die ganze
Arbeiterschaft. Nicht nur passiv, sondern -gewillt, sür ihre
Forderungen anch selbst einzutreten.

Zustimmungskundgebungen.

Im Ratssaale wurden Zustimmungserklärungen bekannt
gegeben seitens der Union sür Frauenbestrebungen, der Zür-

'

cher Fvauenzentra-l-e, des Arbeiterinnen-Vereins
Winterthur und- d-er Del-egiertenversamMlung des
Sozialdemokratischen Zürcher Oberländer -Sekr-et-ariatsverbandes.
Das Memorial wurde- d-e-m Regier-ungsrat und- einer 15glie°
d-rigen Kommission zur dringlichen Beratung üb-er-gebsn.
Vertreterinnen d-er verschiedenen Fr'au-enve-reine sind zur
Mitber-atung herbeizuziehen,

Solidaritätskundgebung der Zürcher Arbeiterschaft.
15,MV Proletarier und Prole-tarierinnen haben am Freitag,

den 14. Juni, die- Forderungen der Arbeiterinnen zu
d-en ihren gemacht. A-ehnliche Kundgebungen fanden- in Wetzi-
ko-n, Pfäffikon, Uster, Wädenswil, Winterthur und- anderen
Orten -des -Kantons Zürich statt.

Das schweizerische Aktionskomitee tritt in Funktion.
Jn einem Aufruf- wirb das Einverständnis mi-t den

Forderungen d-er Zürcher Arbeiterscha-ft bekundet, zur
Unterstützung- -dieser und schon früher aufgestellter- Postulate sollen
überall Massenkundgebungen -erfolgen. Der machtvolle- Protest

habe sich besonders auch gegen die schmachvolle Behandlung

von- Refraktären und Deserteuren! zu richten.

Massenkundgebungen in Basel, Bern, La Chanx-de-Fonds,
Reinach, Seetal, St. Gallen, Schasfhausen und andern Orten.

Die großen Demonstrationen zeigten- überall das- gleiche
Bild: eine geschlossene Masse, einig im festen Wollen, unsere

Die Weiberschlacht
Aus „Wilde Kirschen", von Hans Jakob.

Nicht «bloß Rom, sondern -auch meine Vaterstadt an der Kinzig

Hatte ihre Kämpfe zwischen Plebejern und Patriziern. Di-e
Ideen der französischen Revolution waren auch unter die
„Hintersassen" und Pfahlbürger des Städtchens gedrungen, und
bereits 1806 -hatten sie es durchgesetzt, d-asi die All-mendäcker und
.-wiesen- -in gleichen Teilen unter sie und die 'Vollbürger verteilt
-wurden. Zwanzig Jahre später gings an den Wald. Bisher
hatten nur die Alkbürger Anspruch' -auf Holz aus den städtischen
Waldungen? jetzt -verlangten- auch die Vorstädtler und Hintersassen

das gleiche Recht auf jährlich zwei -Klafter Holz und
hundertfünfzig Wellen.

Da hab's Aufruhr. Die P-atri-zier sahen -i-hr letztes
Privilegium bedroht. Der Anführer -der Opposition war der Weber
Kaiser, -den ich noch wohl kannte, ein aufrechter, stattlicher -Mann
-mit großen -blauen Augen und einer Habichtsnase. Er rauchte
-auf der Straße beständig aus einem' kurzen Kölnerpfeifchen.
Beredt und gescheit wie keiner seiner plebjischen Mitbürger,
sammelte er diese um sich- zu einem geschlossenen Bund, dem er
den schönen Namen gab: „Das allgemeine Wohl".

Ein Patrizier, ibei dem er Herberge und feinen Webstuhl
hatte, -kündigte ihm die Wohnung, -als der Kampf begann. Was
tut der Volkstri'bun und Sprecher „des allgemeinen Wohles"?
Er zieht mit Weib und 'Kind unter die luftigen, steinernen
Hallen d-es Rathauses, schlägt hier seine Zelte- auf und hält
Volksversammlungen, bis Hm der Magistrat eine Wohnung
anbietet im „Gottlnthans".

Aber auch! hier erregt er einen Aufstand gegen die Patrizier;
er macht die armen Leute -alle sazi-al-demokr-atisch. Ein Patrizier

Kweiten Ranges, der „Beckefidele", stellt sich unter des
„Kaisers" Fahne und hilft räsonieren über das städtische Regi-
m-ent: „Auf dem Rathaus seien lauter Spitzbuben, denen einnMl
ein- rechter Mann ins Kollegium gesetzt werden müsse, der ihnen

Ford-eru-ngen müssen -erfüllt werden. Erbittert durch das
stete N i chtg eh ö r tw-erben, aufgebracht durch das' sorglose

„laisser faire" und „la-isser aller" der Behörden, sind in
ZürrH und Bafel nicht beabsichtigte Kundgebungen erfolgt.
Jn Zürich zog ein Teil der Versammlungsteilnehmer nach

der B-ahnhofstraße, eine Fensterscheibe wurde entzwei
geschlagen. D-as Bürgertum zitterte unb Militär wurde aus-
g-eboten. In Basel sind viele Fensterscheiben eingeworfen
worden. Land auf und ab- tönt es nun, bie bösen
Jungburschen haben -es -getan. Die Erbitterung ist nicht durch
die- Jun-gburschen -geschaffen worden. Die -uns noch ferne
stehenden Arbeiter, die noch nicht gelernt haben, das
Kräfteverhältnis richtig einzuschätzen, welche die- Waffen dys ziel-
rmd klassenbewußten Proletariates noch nicht kennen gelernt
haben, werden leicht zu derartigen Kundgebungen hingerissen.

Wir haben die Behörden, die 'besitzende Klasse je und
je -gewarnt; wer- nicht hören will, mnß fühlen. Nicht
geheimnisvolle, dunkle- Mächte sind im- Spiel. Wohl sind es

dunkle Mächte, -aber ste haben nichts Geheimnisvolles an
sich, sie heißen: Hunger, Not, Verzweiflung.

Die Arbeiterinnen Zürichs- -haben bewiesen, daß- sie
bereit sind, noch heute, in letzter -Stunde mitzuarbeiten, um
bie unhaltbaren Zustände zu bessern. Der kommende Winter

wird für alle eine außerordentliche Belastungsprobe
bilden. Man hüte sich noch heute, die schweren Lasten auf
die Schultern der schon wirtschaftlich Geschwächten zu- wälzen.

Bleibt das Kapital nach wie vor heilig, dreimal heilig,
kann man sich nicht entschließen, die alten ausgetretenen
We-ge zu verlassen und- neue Bahnen zu gehen-, erklären wir
noch einmal, daß wir alle Verantwortung für di-e kommenden
Dinge ablch-nen müssen.

Die Richitlinien finb im Memorial der Zürcher
Arbeiterinnen festgelegt:

Beschlagnahme der Vorräte, Verteilung nach Maßgabe
des Bedarfes, nicht des Besitzes, unter Kontrolle der
Arbeiterschaft.

dick UNÄ dünn di« Meinung sage. Dazu wäre -er. der -Beckefidele,
die geeignetste Persönlichkeit." Die -Plebcj-er wählen ihn, kaum
-ist aber der Beckefidele im Rat, so verstummt seine Opposition.
Und' als sie ihn interpellieren, weil -er sein Versprechen nicht-Halte,
spricht er: „Ihr Bürger, i hätt' miner -Lebtag nie glaubt, daß
es Uf -em- Rochus- so ehrlich -herging."

Di-e Zahl der „iBeckefidele" ist heute noch in ähnlichen
Verhältnissen Legion.

„Das allgemein? Wohl" läßt seine Sache keinen Tag ruhen.
Der Weber Kaiser verlegt die Agitation nun -auch! noch! unter die
Weiiber, welche für diefen Fall leicht -zu gewinnen waren. Sie
wollen auch Holz brennen in der 'Küche und im Ofen, das nichts
kostet, wie di« Frauen der 'Vollbürger. Der Stadtrat verspricht,
im Frühjahr 1826 die -Plebejer am 'tzolMeb teilnehmen zu lassen
unb -ernennt einstweilen Äen Beckefidele zum Waldmeister. D-i-e

Plebejer wittern hinter dieser Ernennung eine Art Staatsstreich
Nnd sind doppelt auf der Hut. D-as Frühjahr kommt ins Land;
während des Winters war viel Holz geschlagen worden, die Axt-
hieb-ö hatten manchen Win-tert-ag herabgetönt vom -Urwald ins
Städtle. Der Tag- der Losziehung wurde ausgeschellt für alle
„Holzberechtigten".*

Die PMejer sandten an, fenem ersten Zi-eh-ungstage des

Jahres 1826 meist -ihre Weiber; die Männer hatten den Sieg
-erkämpft, die Weiber sollten di-e Siegesbeute holen. Ehe der
eben ernannte Waldmeister -Kirn-berger die Losziehung -eröffnete,
teilte der Beckefidele den Beschluß deS Stadtrates -mit. daß fürs
erste -Jahr die Hintersassen kein 'Holzlos, fondern nur -hundert-
sünfzig Mellen Rei-üg bekämen.

* Es wird in Hasle bis auf den heutigen Tag das- Holz, dem
Qüantum- nach für jeden Bürger- gleich-, -aber in der Qualität
verschieden, -durchs Los alljährlich auf dem Rathaus verteilt.
Meist gehen Weiber und -Knaben- zur Ziehung. Es war für mich
kein kleines EHrena-mt, wenn der Vater mich -als Knaben dazu
beorderte, den Lo'Izettal zu zich-en und dann gleich i-m Wald das
Holz aufzusuchen.
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